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Weiterbildungo

Die Co-Leitenden des IWB, Armin Schmucki (Aargau) und Heidi Kleeb (Solothurn).
Foto: Irene Schertenleib.

Weiterbildungen im Zeichen
der Organisationsentwicklung
IWB. Das Ins titut Weiter bi ldung und
Beratung (IWB) der PH FHNW «unter-
s tüt z t die indiv iduelle pr ofe ssionelle
Ent w ic k lung sowie die Q ualit ät s ent-
wic k lung im Sys tem S c hule und Hoc h-
sc hule». S o s teht es au f der Website des
IWB. Das SCHULBL AT T hat das Gespräc h
mit den Co -Leiter n Ar min S c hmuc k i
(Kanton Aar gau) und Heidi K leeb (Kan-
ton S o lothur n) ge f ühr t und wollte wis-
s en, wohin sic h die sc hulinter ne Weiter-
bi ldung und Beratung ent wic kelt.

SCHULBLATT: Wie lange gibt es die
schulinterne Weiterbildung und Beratung
(siWB) in dieser Form schon?
Heidi Kleeb: Im Kanton Solothurn gab es

in den 1990-er-Jahren das Projekt «ELF»

(Erweiterte Lernformen), ein Schulent-

wicklungsprojekt der NW EDK, das in

vielen Kantonen umgesetzt wurde. Die-

ses Projekt sensibilisierte für die schul-

interne Weiterbildung, die fortan einen

bestimmten Stellenwert neben der in-

dividuellen, kursorischen Weiterbildung

einnahm. Damals gab es noch keine ge-

leiteten Schulen, doch man merkte, dass

die Zusammenarbeit im Schulteam Vor-

teile hat. So richtig etabliert hat sich die

Schulentwicklung aber erst parallel zur

Einführung der geleiteten Schule.

Was war die Ursprungsidee von siWB?
Armin Schmucki: Man realisierte, dass es

eine gesamthafte Weiterbildung braucht,

weil sich die Lehrpersonen immer mehr

als Team verstanden haben. Die Lehrerin-

nen und Lehrer merkten, dass sie von der

Dynamik profitieren können, die entsteht,

wenn mehrere Leute am gleichen Thema

arbeiten. Mit der Umstellung auf die In-

tegrative Schulung (IS) wurde klar: Diese

politische Vorgabe kann nicht eine Lehr-

person alleine umsetzen, die Umstellung

auf IS ist eine Aufgabe, die von der ganzen

Schule getragen werden muss.

Angenommen, ich bin Schulleiterin
und plane eine schulinterne Weiterbildung.
Wie gehe ich hier vor?

Kleeb: Wenn die Schulleitung findet, sie

brauche eine klassische Weiterbildung,

beispielsweise zum Thema «Basisschrift»

oder in den Bereichen Sport oder Musik,

ruft sie uns an. Wir werden die Schul-

leitung über das Angebot informieren

und nachfragen, was sie genau möchte.

Anschliessend vermittelt das IWB eine

Fachperson. Die Schulleitung plant mit

dieser Fachperson den konkreten Anlass:

Die Ausgangslage wird geklärt, Ziele,

deren Umsetzung und die Rahmenbedin-

gungen werden definiert.

Wünscht die Schulleitung aber eine Be-

ratung auf der Ebene «Schul- und Organi-

sationsentwicklung», dann würden wir

ihr eine Person empfehlen, die sie wäh-

rend des Prozesses über eine längere

Zeit hinweg begleitet. Die Aufgabe der

sogenannten Schul- und Weiterbildungs-

coaches ist es, zusammen mit der Schul-

leitung den Schulentwicklungsprozess

zu begleiten und sie zu beraten unter

Berücksichtigung all dessen, was an der

Schule schon läuft. Ziel ist es, dass die

Schulleitung Sicherheit erhält im Steuern

dieses Prozesses.

Schmucki: Als die geleiteten Schulen

eingeführt wurden, stellten wir fest,

dass die Schulleitungen meistens zu viel

wollten. Es gab unzählige Arbeitsgrup-

pen, alle Themen wurden als gleichwer-

tig behandelt. Die Lehrpersonen waren

unzufrieden und wehrten sich gegen

die Einführung immer neuer Dinge. Die

Idee hinter der Beratung zur Schul- und

Organisationsentwicklung war, dass

die Schule sich überlegt, was aktuell ihr

Hauptthema ist. An diesem sollte sie

konzentriert arbeiten – etwa in einer

«Spur-» oder «Steuergruppe». Die Schule

ist eine «Lernende Organisation», die

sich kontinuierlich entwickelt und sich

nicht aufgrund eines singulären Weiter-

bildungstages verändern kann. Als kon-

sequente Weiterentwicklung ist das neue

Angebot des IWB der Schul- und Weiter-

bildungscoaches hinzugekommen.

Kleeb: Wenn ein Schul- und Weiterbil-

dungscoach den Prozess begleitet, dann

schaut er genau hin: Wo braucht es Wei-

terbildungen durch externe Fachperso-

nen? Wo braucht es eher Arbeitsgefässe

für das interne Wissensmanagement und

Umgang mit Heterogenit ät is t heute eines
der Haupt themen f ür Sc hulen. Armin Schmucki
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die interne Weiterentwicklung? Die Kern-

aufgabe der Schul- und Weiterbildungs-

coaches ist es, mit der Schule darüber

zu sprechen, wie man diese Gefässe für

Reflexion und Entwicklung einrichtet,

welche Aufträge man erteilt, wie man

Ergebnisse einfordert, ein Feedback gibt

und einen Prozess weiterführt.

Welche Qualitätskriterien stellt
das IWB an Fachpersonen, die in den
Schulen tätig sind?
Schmucki: Es sind zwei Kategorien:

die einen haben einen Beratungsauftrag.

Sie müssen eine Beratungsausbildung

haben, die dem BSO-Standard (Berufs-

verband für Supervision und Organisa-

tionsberatung) entspricht und sie müs-

sen eine Organisationsberatungsausbil-

dung vorweisen können. Fachpersonen,

die im Qualitätsmanagement tätig sind,

sind zu einem grossen Teil beim IWB

angestellt.

Zum anderen gibt es das eigentliche

Weiterbildungssegment. Dort braucht

es natürlich eine Expertise zum entspre-

chenden Thema – etwa für «kooperati-

ves Lernen» oder «Umgang mit Hetero-

genität». Hier führt das IWB eine Liste

mit Fachpersonen. Wichtig ist, dass diese

einen Praxisbezug haben, das wird von

den Lehrpersonen gewünscht. Bei etlichen

Weiterbildungen haben wir das Glück,

dass wir zu einer pädagogischen Hoch-

schule gehören mit verschiedenen Insti-

tuten, Professuren und Expertisen, in-

klusive Forschungsinstitut. Je nach Fach-

thema können wir auf diese Ressourcen

zurückgreifen.

Gibt es auch Trends zu beobachten?
Elisabeth Abbassi, Präsidentin alv, kommt
im Inter view auf S. 14 auf das Thema
«Gesundheit» und den Umgang mit ADHS
zu sprechen. Spüren Sie solche Trends
auch?
Kleeb: Es gibt Trends, die eine allgemeine

Stimmung ausdrücken und solche, die

auf ein konkretes Thema, beispielsweise

die Einführung der Basisschrift, reagie-

ren. Ich teile die Meinung von Elisabeth

Abbassi: Die Gesundheit ist ein wich-

tiges Thema und mehr als nur ein Trend.

Schmucki: Es gab Reaktionen auf die

Studie über die Belastungsfaktoren. Viele

Schulen wollten etwas gegen die Belas-

tung der Lehrpersonen unternehmen. Wir

mussten ihnen aber auch klar machen,

auf welchen Ebenen sie Einflussmöglich-

keiten haben und wo nicht. Es genügt

auch nicht, einzelne Anlässe zum Thema

zu organisieren und dann zu glauben,

man hätte das Paradies. Das ist eine heikle

Sache. Wir erhalten auch viele Anfragen

zu Weiterbildungen zum Thema «Umgang

mit Heterogenität». Dieses ist heute wahr-

scheinlich das Hauptthema.

Das steht wohl im Zusammenhang
mit der Speziellen Förderung/Integrativen
Schulung?
Kleeb: Ja, dies war der Auslöser dafür,

dass man heute ganz anders hinschaut.

Beim Umgang mit Heterogenität gibt es

auf allen Ebenen Bedarf und Bedürfnisse,

auch bei der Zusammenarbeit. Da fragen

sich viele Schulleitungen: Wie arbeiten

wir am besten zusammen? Wie organi-

sieren wir uns in unserer Schule, auf un-

serer Stufe, in kleineren Teams? Auch

auf der Unterrichtsebene stellen sich Fra-

gen: Wie schaffen wir es, die unterschied-

lichen Lernniveaus anzubieten? Wie ent-

wickeln wir sinnvolle Aufgabenstellun-

gen für Kinder mit verschiedenen Voraus-

setzungen? Diese Situationen stellen

hohe Anforderungen an Lehrpersonen,

da suchen und brauchen sie Hilfe.

Mit der grösseren Heterogenität in Schu-

len sind Themen wie Disziplin und Par-

tizipation wichtig geworden, noch wich-

tiger als das Thema «Gesundheit», scheint

mir. Dadurch, dass wir keine Separation

mehr haben, kann man niemanden so

einfach abschieben. Kinder mit einer kör-

perlichen oder geistigen Behinderung be-

suchen an einigen Orten die Regelschule

und erhalten Einzelunterstützung. Dann

gibt es Kinder mit Lernschwierigkeiten,

die integrativ beschult werden. Das stellt

grosse Anforderungen an die Lehrperso-

nen, hierzu erhalten wir auch immer wie-

der Anfragen.

Schmucki: Ich weiss nicht, ob dies

auch als Trend bezeichnet werden kann,

aber mir fällt auf, dass Schulen wieder

die Nähe zur PH suchen. Anders als

vor einigen Jahren erhalten wir heute

vermehrt Anfragen nach fachdidakti-

schen Tagungen – die Lehrerinnen und

Lehrer möchten auf dem neusten Stand

der Forschung sein, die Schulen möchten

sich erneuern. Wichtig ist vielen Lehr-

personen auch zu wissen, was dies kon-

kret für den Unterricht bedeutet. Die

Verbindung von Theorie und Praxis ist

ihnen wichtig.

Gibt es Vor teile von siWB gegenüber
einer individuellen oder ex ternen Weiter-
bildung?
Kleeb: Beide haben Vor- und Nachteile.

Der Vorteil von siWB ist eindeutig der-

jenige der Organisationsentwicklung.

Schmucki: Organisationsentwicklung

heisst ja auch nachdenken über die eigene

Organisation. Das findet in der Hektik

manchmal gar nicht statt. Es braucht

ein Gefäss, in dem man sich fragen kann,

was wichtig ist und wieso dies wichtig

ist. Die Diskussionen, die im Team statt-

finden müssen, sind sicher ein Vorteil

der internen Weiterbildung. Wenn eine

Schulleitung eine geschickte Organisa-

tionsentwicklung macht, bedeutet dies

auch eine Verfestigung der geleiteten

Schule, die ja anfänglich viel Widerstand

ausgelöst hat. Solche Diskussionen treten

heute nur noch vereinzelt auf. Der Nach-

teil ist andererseits, dass es nicht immer

ganz einfach ist, alle Lehrpersonen zu

motivieren, das «Verordnete» nagt manch-

mal an der Motivation.

Kleeb: Das spüren unsere Fachleute häu-

fig auch. Bei einer Gruppe, die an einer

schulinternen Weiterbildung teilnimmt,

sind nicht alle gleich motiviert, einige

müssen kommen. Häufig reagieren Schul-

leitungen, insbesondere auch von grös-

seren Schulen, darauf: Sie legen zwar

weiterhin einen Weiterbildungstag an ei-

nem bestimmten Datum fest, bieten aber

Ziel is t es, dass die Sc hulleitungen Sic herheit
erhalten im Steuer n von Prozessen. Heidi Kleeb
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verschiedene Weiterbildungsangebote an.

Kleinere Schulen schliessen sich auch zu-

sammen. Beides erfüllt nicht ganz den

Anspruch der Organisationsentwicklung,

für die es alle braucht. Denn es geht um

das gemeinsame Aushandeln von Fragen

wie: Wer sind wir? Wo stehen wir? Wo

wollen wir hin? Was sind unsere gemein-

samen Ziele und wie wollen wir diese

erreichen?

Ein Vorteil der individuellen, berufsbe-

gleitenden Ausbildung ist die Motivation

der Teilnehmenden, denn diese haben

sich bewusst für eine spezifische Weiter-

bildung entschieden. Diese Lehrpersonen

bringen anderes Wissen und neue Im-

pulse in die Schule. Damit dies gelingt,

ist es aber wichtig, dass die Schulleitung

das Potenzial sieht und nutzt.

Schmucki: Ich möchte nochmals auf

Trends zu sprechen kommen. Das Bilden

von Unterrichtsteams hat sich als Erfolgs-

modell etabliert. In Unterrichtsteams

arbeiten Lehrpersonen in kleineren Grup-

pen sehr selbstständig während eines Jah-

res innerhalb eines von der Schulleitung

vorgegebenen Rahmens zu einem Thema.

Das hat an etlichen Schulen viel bewirkt.

Die Arbeit in Unterrichtsteams bringt für

die Lehrpersonen viel – sie arbeiten an

für sie relevanten Themen. Gleichzeitig

geschieht das im Rahmen, in welchem

sich die Schule entwickelt. Wir vom IWB

können Unterrichtsteams gezielt und

themenbezogen während einiger Stunden

begleiten. Die Unterrichtsteams sind üb-

rigens auch gesamteuropäisch ein Erfolgs-

modell, unter dem Namen «professionelle

Lerngemeinschaft».

Was wären Ihrerseits Anliegen an eine
Schule oder Schulleitung bei der Planung
von Organisationsentwicklungen oder
einem Weiterbildungstag?
Kleeb: Die inhaltliche Zielsetzung sollte

klar sein oder die Schule sollte bereit

sein, diese mit uns zu klären, damit

wir auch gute Leute vermitteln können.

Schmucki: Wenn sich eine Schule früh-

zeitig meldet, können wir auch feststel-

len, ob der Zeitpunkt für eine Weiter-

bildung schon gekommen ist oder ob

es richtiger wäre, eine Sitzung in der

Steuergruppe zu vereinbaren, die klärt,

welche Bedürfnisse überhaupt bestehen.

Vielleicht braucht es zuerst eine Stand-

ortbestimmung, bevor man sich für eine

Weiterbildung entschliesst. Es wäre

ideal für uns, wenn wir Schulleitungen

bei vielen Themen darin begleiten und

coachen könnten, wie sie Weiterbildun-

gen selber umsetzen und gestalten kön-

nen. Viele Schulleitungen machen dies

heute schon.

Interview: Irene Schertenleib, Christoph Frey

Informationen zu den schulinternen
Weiterbildungen und Beratungen f inden Sie auf:
www.fhnw.ch/ph/iwb/schulintern.

«Der Vorteil von siWB ist eindeutig derjenige der Organisationsentwicklung», sagt Heidi Kleeb. Foto: Fotolia.


